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Predigt zum Gründonnerstag, Gehalten am 21. April 2011 Auf dem Schauenberg im  Elsass
Eine heilige Weihe liegt über dem Gründonnerstag, an dem wir uns erinnern an den Ab-schied Jesu von seinen Jün​gern vor seiner Passion und vor seinem grausamen Sterben.
Das war der letzte Tag, dieser Gründonnerstag, den der irdische Jesus zusammen mit dem engsten Kreis seiner Getreuen, mit seinen zwölf Jüngern verbracht hat, denen er eine be-sondere Sendung zugedacht hatte. Er ist bestimmt von der Ein​setzung der heiligen Eucha-ristie, die nach dem Willen Jesu die Mitte der Welt wer​den sollte. Sie sollte das Denkmal sei-ner Wundertaten werden, ein Ge​dächtnis seines Leidens und seines Ster​bens und seiner  se-ligen Auferstehung, das mehr sein sollte als nur eine Erinnerung, ein Gedächtnis, das diese Wirklichkeiten enthalten sollte.     

Zum ersten Mal wurde damals die heilige Messe gefeiert, deren Größe und Würde viele von uns vergessen haben, für die wir aber Gott niemals genug danken können,  ist sie doch die große Brüc​ke, die bis zum Jüngsten Tag Himmel und Erde miteinander ver​bin​det.

In ihr sollte das Kreuzesgeschehen Gegen​wart bleiben, bis das Kreuz einst am Himmel er-scheinen werde als Zeichen der Erlösung, um die Wiederkunft des Erlösers anzukündigen.

Es ist aber nicht nur die erste heilige Messe, die den letzten Tag Jesu im Kreis seiner Getreu-en bestimmt. Jesus hat seinen Abschied von seinen Getreuen mit der Fußwaschung  verbun​den, mit einer feierli​chen Handlung, die das Geheim​nis der ersten Eucharistie und damit des Kreuzes verdeutlichen sollte. Die Erlösung ist das Werk der Liebe. „Eine größere Liebe hat niemand, als der, der sein Leben hingibt für seine Freunde“.

Die Stunde der ersten Eucharistie ist end​lich auch die Stunde des Verrates, des treu​lo​sen Verrates eines der engsten Gefährten Jesu, der schmählichen Zurückweisung der Liebe des Erlösers, die sich oft wiederholt hat in der langen Geschichte des Christentums.
Wir nennen diesen Tag den Gründonners​tag. Gründonnerstag, das ist ein Terminus, dem mittelhoch​deutsch​e Wort "greinen" oder "grienen", ein Wort, das sich heute noch im Nie-derdeutschen findet. Grei​nen bedeutet soviel wie Weinen. Der Grün​donnerstag ist der Don-erstag der Trä​nen. 

Aber das ist nur die eine Seite, der eine Aspek​t, die Trauer, das Weinen angesichts des Ab-schieds und des beginnenden Leidens und Sterbens des Erlösers und auch angesichts der Judastat, der andere Aspekt ist die dankbare Freude, die dan​kbare Freu​de angesichts der Erlösung und ange​sichts des Gnadengeschenks der heiligen Euchari​stie. Sie ist das zen-trale Geschehen der letzten Stunde Jesu im Kreise seiner Getreuen, die Einsetzung der heili​gen Eucharistie! 

*
„Am Abend vor seinem Leiden nahm er das Brot“, diese Worte vernehmen wir immer wieder, wenn die heilige Messe auf ihrem Höhepunkt angelangt ist. Wir feiern die Wandlung im An-schluss an das Tun des Erlösers im Abendmahlssaal. Es ist der gekreuzigte und auferstan-dene Christus, den der Priester vertritt in der heili​gen Messe, und es ist der gekreuzigte und aufer​standene Christus, der in der heiligen Mes​se gegen​wärtig wird und die Früchte des Kreuzes​opfers, die Gnaden der Erlösung, aus​teilt.  Es ist das Kreuzesgeschehen, das wir in der heiligen Messe sakramental im Geheim​nis begehen. Das verleiht der Feier der Euchari-stie in der Kirche ihre ho​he Würde. Diese Würde aber muss anerkannt werden von uns durch unser Bekennntnis und durch unser Verhalten.

Es ist betrüblich, zu sehen, was man heute zuweilen gemacht hat und noch weiterhin macht aus dem zentralen Gottesdienst der Kirche, aus dem eucharistischen Kult. Es ist verhäng-nisvoll für die Kirche, wenn heute in vielfältiger Weise mit der heiligen Messe experimentiert wird, wenn man die heilige Messe immer wieder als Unter​haltung wünscht und diesem Wunsch ent​gegenkommt. Nichts wirkt sich verheerender aus auf den christlichen Glauben als die Missachtung der heiligen Messe und - in der Regel damit verbunden - die Miss​ach-tung des Gotteshauses. Nichts wirkt sich verheerender aus auf den christlichen Glauben, als wenn man den Gottesdienst nicht mehr als Gottesdienst sondern als Menschendienst ver-steht, als wenn man aus dem Tod Christi ein Happening macht, als wenn man die heilige Me-sse nach ih​rem Unterhaltungswert bemisst. Es ist eine Frage des Glaubens an das, was in der Feier der heiligen Messe geschieht. Der Gl​aube aber lebt von der Ehrfurcht.  An die Stelle des ehrfürchtigen Glaubens tritt heute nicht selten der Unglaube oder auch der Aberglaube, oder man verachtet die gesunde Lehre aus Stolz und Überheblichkeit.  

Wir feiern in der Eucharistie die Liebe Gottes. Denn aus Liebe zu uns Menschen ist Gott ein Mensch geworden, und aus Liebe zu uns hat er den Tod in dieser unserer Menschenwelt   auf sich ge​nommen. Die Liebe aber fordert von uns die Ant​wort der Liebe. Das gilt schon für unsere Menschenwelt: Wer Liebe empfängt, muss Liebe schenken. Wir können nicht Gottes Lie​be empfangen, ohne ihm die Antwort der Lie​be zu geben. Gott aber können wir nicht lie-ben, wenn wir nicht auch die Menschen lieben, für die Christus gestorben ist. Die Liebe zu Gott bewährt sich in der Lie​be und in der Güte, die wir den Menschen entge​genbringen.

Der feste Wille zur Liebe, ihn müssen wir in jeder heiligen Messe erneuern. Die heilige Me-sse ist, wenn wir sie recht verstehen, ein Appell zur Liebe und eine Schule der Liebe. Ein an-deres Wort für Liebe ist Hingabe. Bis zur Hingabe des Lebens muss die Liebe gehen. Die Hingabe, sie ist die Gestalt der Liebe Christi, des Gekreuzigten. 
Die Liebe Christi ist beispielhaft für uns alle. Unzählige Märty​rer haben sich diese Liebe zu eigen gemacht in der Geschichte des Chri​stentums. Sie starben für die Brüder nach dem Beispiel des Erlösers in der Kraft seines Todes. Die Märtyrer sind Zeugen der Liebe. Als solche folgen sie Christus nach in letzter Konsequenz. Es gab sie immer, und gibt es auch in unserer Zeit.

Wir müssen unterscheiden zwischen dem Martyrium des Leibes und dem Martyrium der See-le. Das Martyrium der Seele, das geistige Martyrium, ist sch​merzli​cher, weil es für gewöhn-lich länger dauert. Es ist gerade heute das Schicksal vie​ler Jünger Christi, die sich nicht dem Zeitgeist beugen, die Christus und seiner Kirche die Treue halten, die nicht davonlaufen und Verrat üben, um es besser zu haben. Es geht hier um die wahre Liebe zu Gott und zu den Menschen. Wir lernen sie in der rechten Mitfeier des eucharistischen Opfers, die im Idealfall täglich erfolgt.
Das größte Leid und die größten Schm​er​zen können wir leichter ertragen, wenn wir aus der Liebe leben, wenn wir von der Liebe beflügelt werden.

Die Kraft zu konsequenten Liebe und zur Konsequenz der Liebe erhalten wir in der im​mer neuen Begegnung mit dem, der für uns gelit​ten und der für uns den Tod auf sich genommen hat. 

Es ist die Kraft seines Todes, die diese Liebe in uns bewirkt, und diese Liebe schenkt uns die Kraft, treu zu sein in allen Leiden, vor allem in jenen Leiden, die uns die Treue zu Christus und seiner Kirche bereitet

Noch ein Gedanke sei hier angeführt. Oft trägt die Feier der heiligen Messe keine Früchte in unserem Leben, deshalb, weil wir nicht disponiert sind, weil wir uns nicht bemühen, dem Ge-schehen gerecht zu wer​den, uns recht zu bereiten für die Be​geg​nung mit dem Geheimnis des Kreuzes mit dem Geheimnis des gekreuzigten und auferstandenen Christus. Der häufige Kommunionempfang dient der Verflachung des Glaubens und der Ver​äußerlichung, und er lässt die Gnade nicht zur Wirkung kommen, wenn wir uns nicht prü​fen, ob wir im Gna​den-stand sind, und wenn wir nicht gewissenhaft bedenken, was wir tun. Gottes Gnade ist mäch-tig, übermächtig, aber in der Regel geht sie nicht über unsere Freiheit hinweg. 

*
Danken wir an diesem Grün​donnerstag Gott für seine Liebe, wie sie uns im Kreuz und im Leiden Christi geschenkt worden ist. Erneuern wir unseren Willen, diesem Ge​heimnis stets mit großer Ehrfurcht zu begeg​nen. Prüfen wir uns, bevor wir die eucharisti​sche Speise emp-fangen und bereiten wir uns stets gut darauf vor. Von dem heiligen Augustinus (+ 430) stammt das Wort: „Der dich ohne dich erlöst hat, er wollte dich nicht ohne dich retten“. Amen.
